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Ausstellungsrundgang

Erdgeschoss

Durch den neuen Eingang im unteren Geschoss gelangt das Publikum über das 
geschlossene Treppenhaus in den Lichthof. Dort beginnt der Rundgang durch 
die Biologie-Ausstellung. Die thematische Abfolge der Dauerausstellung unter 
dem Motto ›Stadt, Land, Fluss‹ fängt mit dem Lebensraum ›Stadt‹ an, inszeniert 
mit raumhohen verglasten Gehäusen, die exemplarisch Fragmente städtischer 
Zonen eins zu eins abbilden.

Zwei multimediale Wissensterminals erlauben danach digitale Daten auszuwäh-
len und interessante Inhalte auch als Link an die eigene elektronische Adresse 
weiterzuleiten – eine Anregung vermitteltes Wissen auch nach dem Museumsbe-
such zu festigen und zu erweitern. 

Der Rundgang führt weiter in den Bereich ›Land‹ der die Ökosysteme und deren 
Vernetzungen des Lebensraums von Tier und Mensch im Bereich der Land-
wirtschaft darstellt. In der nächsten Raumeinheit wird der Schwerpunkt Wald 
anhand zahlreicher Tierpräparate und deren Einbindung in den regionalen Kon-
text veranschaulicht, bevor im anschließenden Bereich ›Fluss‹ die Lebensräume 
rund um die Ruhr von der Quelle bis zur Mündung und – ganz lebendig – der 
Möhnesee zu entdecken sind.

Markante Eigenarten der biologischen Abteilung sind die Rauminszenierungen 
die in einer gewissen Stilisierung Lebensräume nahebringen sollen. Dabei for-
men Fragmente in raumhohen Glasräumen ein Ganzes in dem die Exponate im 
Zusammenhang nachzuverfolgen sind. Die kombinierten Lupen-Beschriftungen 
weisen auch auf ausgestellte Pflanzen und Tiere hin, die Lupen mit verschiede-
nen Brennweiten lassen Kleines erkennen und holen Entferntes heran.

Lichthof

Mit den vielen neu gewonnenen Eindrücken aus den Bereichen der Biologie soll 
vor allem großen Gruppen wie Schulklassen die Möglichkeit gegeben werden 
sich an einem Punkt zu sammeln um das Erlernte auf der Tribüne zu festigen. 
Diese soll zum Verweilen einladen und auch dem stark entwickelten Drang der 
Jugend zum Sitzen nachkommen. Unterhalb der Tribüne dienen die Stufen als 
Vitrinen, die als eine Art Wunderkammer vom Dauerausstellungsbereich aus 
zu begehen sind. Sie bilden eine Themeninsel, die den Exkurs vom Regionalen 
hin zum Globalen schafft. Die Thematisierung von Klimaerwärmung oder dem 
Schutz bedrohter Arten könnte hier verortet sein. Vor allem bietet diese Abtei-
lung die Möglichkeit wichtige und lieb gewonnene Objekte aus der Sammlung, 
die nicht in den regionalen Zusammenhang passen, in einer Weise auszustellen, 
die als Ursprung des Museums gesehen werden kann.
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Treppenhausturm

Aufzug

Tribüne

Besonderes Moment des Entwurfs ist die Tribüne im Lichthof. Sie erfüllt neben 
den bereits genannten mehrere Funktionen gleichermaßen: Bei Eröffnungen bil-
det sie einen würdigen Rahmen. Zu Zeiten ohne Wechselausstellung erzeugt sie 
Neugier und Erstaunen, sind doch von allen Seiten Objekte zu sehen, von vorn 
gar als eigentlicher räumlicher Kosmos, der auch von Gehbehinderten in seiner 
Gesamtheit erfasst wird. Sie schränkt bei Sonderausstellungen den Raum nicht 
wirklich ein – es werden 100 qm bedeckt – 140 qm Aktionsfläche bleibt übrig, die 
zu Veranstaltungszwecken genutzt werden kann. Der eingeschnittene Raum in 
der zentralen Spiegelachse der Konstruktion bietet sich dabei nahezu selbstver-
ständlich als Standplatz für ein Rednerpult an. 

Sammlungspunkt – TribüneBlick auf die Tribünenkonstruktion – Schnitt

Grundriss der Tribünenkonstruktion, M 1:100 Blick in eine der Wunderkammern
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Obergeschoss

Über die vorhandene Freitreppe wird das Publikum zur Fortsetzung des Rund-
gangs ins Obergeschoss geleitet. Im einem Forscherlabor können optisch und 
haptisch, mittels Mikroskopen und anderen Werkzeugen sowie Proben, die 
bewegt und berührt werden können, die Disziplinen der Forschung im Bereich 
der Geologie spielerisch erfahrbar gemacht werden.

Die Zeitreise durch die geowissenschaftliche Ausstellung beginnt mit der letzten 
Eiszeit und den Pflanzen und Tieren des Quartärs. Der Bohrkern als Leitfaden 
durch die Zeit im regionalen Zusammenhang vermittelt optisch den Eindruck 
eines gebogenen Zeitstrahls, der die Ausstellungsräume verklammert. Informati-
onstafeln die über den Vitrinen angebracht sind, reflektieren die drei wichtigsten 
Erdzeitalter der Region um Dortmund.

Fortgeführt wird der Rundgang in den Bereich der Kreidezeit mit einer Insze-
nierung der Themeninsel ›Weltnaturerbe Grube Messel‹ und ihren Präparaten. 
Den Abschluss bilden Themen des Karbons, und damit auch die Entwicklung des 
Lebens in den Ozeanen, sowie zum Schluss die Entstehung des Planeten Erde, 
des Sonnensystems und der damit einhergehenden Wechselwirkungen wie sie 
uns auch in Form von Meteoriteneinschlägen bekannt sind.

Weltnaturerbe Grube Messel
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Der neu gestaltete Mineralienkeller kann im Anschluss über das Treppenhaus 
besichtigt werden. In Themenbereiche untergliedert wird die Entstehung und 
Klassifizierung der Steine vermittelt.

Die Bergkristallgruppe, mittig im Gang platziert, sowie die fluoreszierenden 
Mineralien in einer Dunkelkammer am Ende des Stollens finden hier eine ange-
messene Rauminszenierung



Gestalterwettbewerb – Museum für Naturkunde Dortmund · Grundkonzept des Dauerausstellungsbereichs Erdgeschoss – Biologie – detailliertes Teilkonzept Lebensraum Stadt · steiner.ag – Arbeitsgemeinschaft für Architektur und Design Wuppertal / Berlin · Grundriss M 1:50

Skizze – Beleuchtung

Skizze – Detailentwurf Stadt

Detailentwurf Stadt

Acht Ausschnitte (im eigentlichen Sinn des Wortes) von unten nach oben zeigen Flora und Fauna 
in einem neuartigen Zusammenhang. Der Rundgang beginnt im Untergrund mit der Kanalisa-
tion und einem Tunnel, leitet über versiegelten Boden zu einer Hecke am Straßenrand, einem 
Müllplatz, einer Küchenzeile und einem Schlafzimmer, zum Friedhof, zu den Baumwipfeln und 
schließlich zu einem Kirchturm als Spitze einer Dachlandschaft. Diese Szenarien sollen Faktoren 
wie Klima, Boden, Wasser und Luft sowie die Wechselwirkungen mit ihrem Bewuchs, und ihren 
Bewohnern Tier und Mensch anschaulich vermitteln.

Am Beispiel des Kirchturms-Gehäuses wird es durch den Gruppentext möglich, Vögel die die-
sen luftigen Bereich der Stadt bewohnen nicht nur als Präparat zu zeigen, sondern auch wei-
tere Informationen digital einzublenden. Auch kleine Details der präsentierten Szenarien werden 
durch Lupen im Vitrinenglas sichtbar, so soll beispielsweise ein Holzbockkäfer näher betrachtet 
werden können der in Dachstuhl des Kirchturms sein Unwesen treibt. Auch Details von größeren 
Objekten, Pfl anzen und Tieren können so dem Auge näher gebracht werden. Die Objektbeschrif-
tung neben dem Glas der Lupe zeigt dabei auf, um was es sich beim zu betrachtendem Expo-
nat handelt. Ergänzt werden diese Informationen durch klassische Objektbeschriftungen in den 
Vitrinen.

Beleuchtung

Raum bestimmend sind nicht eigentliche Vitrinen sondern Glasgehäuse, die vom Boden zur 
Decke reichen. Ihre oberste Zone nimmt abgetrennt vom Innenraum kleine Scheinwerfer auf, die 
sowohl mit Halogen- als auch mit LED-Lampen bestückt werden können. Die Leuchten beleuch-
ten sowohl das Innere der Glasgehäuse als auch die Verkehrsfl ächen und die Wandvitrinen.

Lupe im Vitrinenglas mit Objektbeschriftung, Originalgröße (Schrift: Utopia)

Kirchturm

Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. 

Aenean commodo ligula eget dolor. Aenean massa. 

Cum sociis natoque penatibus et magnis dis parturient 

montes, nascetur ridiculus mus. Donec quam felis, ultri-

cies nec, pellentesque eu, pretium quis, sem. Nulla con-

sequat massa quis enim. Donec pede justo, fringilla vel, 

aliquet nec, vulputate eget, arcu. In enim justo, rhoncus 

ut, imperdiet a, venenatis vitae, justo. Nullam dictum felis 

eu pede mollis pretium. Integer tincidunt. Cras dapibus. 

Vivamus elementum semper nisi. Aenean vulputate el-

eifend tellus. Aenean leo ligula, porttitor eu, consequat 

vitae, eleifend ac, enim. Aliquam lorem ante, dapibus in, 

viverra quis, feugiat a, tellus. Phasellus viverra nulla ut 

metus varius laoreet. Quisque rutrum. Aenean imperdiet. 

Etiam ultricies nisi vel augue. Curabitur ullamcorper ultri-

cies nisi. Nam eget dui. Etiam rhoncus. Maecenas tempus, 

tellus eget condimentum rhoncus, sem quam semper li-

bero, sit amet adipiscing sem neque sed ipsum. 
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Eule

Die deutsche Sprache kennt die Bezeichnungen »Eule« 

und »Kauz«. 

Diese Unterscheidung wird so in keiner anderen europä-

ischen Sprache getroffen. Im Englischen werden alle Eu-

lenarten als owl und im Niederländischen als uil bezeich-

net. Die französische Sprache kennt zwar neben Chouette 

noch den Begriff Hibou, jedoch wird letztere Bezeichnung 

ausschließlich für Eulen mit Federohren wie die Waldohr-

eule verwendet.

Die beiden deutschen Begriffe haben sich lautmalerisch 

aus den Rufen der Eulen entwickelt. »Eule« weist auf die 

heulenden Rufe hin, während »Kauz« eine Umschreibung 

der kurzen und markanten Rufe ist. Der Begriff Eule wird 

im Deutschen vorwiegend für Arten verwendet, die in 

ihrem Erscheinungsbild schlank wirken. Kauz - im Deut-

schen auch für die Gattung Strix verwendet - bezeichnet 

meist Arten, die eher gedrungen und rundlich wirken. Bildquelle: http://www.schulbilder.org

Bockkäfer (Cerambycidae)

Klasse: Insekten (Insecta)

Überordnung: Neufl ügler (Neoptera)

Ordnung: Käfer (Coleoptera)

Familie: Bockkäfer

 Weltweit sind etwa 26.000 Arten bekannt, davon

  etwa 200 in Mitteleuropa. Bockkäfer ernähren

  sich je nach Art von Pollen, Blütenteilen oder 

 Baumsäften, die Nahrung ist dabei rein pfl anzlich.

digitaler Gruppentext, verkleinerte Darstellung

dreidimensionale Visualisierung »Stadt«dreidimensionale Visualisierung »Stadt«dreidimensionale Visualisierung »Stadt«

digitale Zusatzinformationen, verkleinerte Darstellung
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Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. Aenean commodo 

ligula eget dolor. Aenean massa. Cum sociis natoque penatibus et magnis dis 

parturient montes, nascetur ridiculus mus. 

Land. 
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Kommunikationsdesign

Leitsystem

Als Leitsystem, das durch die Ausstellung führt, werden digitale Bilderrahmen 
über Türen und an sinnvollen Kreuzungspunkten des Rundgangs platziert. 
Darauf sind auch Informationen über die Wegeführung zur Toilette oder zum 
Ausgang mit behindertengerechter Erschließung zu sehen. Informationen zu 
Sonderausstellungen können auf diese Weise temporär eingeblendet werden. 
Im Obergeschoss verorten Texttafeln über dem Bohrkern die jeweils relevanten 
Zeitepochen.

Thementexte
Thementexte die eine kurze Einführung in den jeweiligen Kontext vermitteln, 
werden auf der Wand angebracht.

Gruppentexte
Digitale Bilderrahmen – bündig in das Vitrinenglas eingelassen – ermöglichen 
das Einblenden von Gruppentexten sowie von Filmen oder Animationen jeweils 
für eine Einheit (Vitrine, Raumgebilde oder Themenecke).

Lupen-Beschriftungen
Diese Kombination aus einer Lupe und einem Textfeld ermöglichen das Verste-
hen von Einzelobjekten im inszenierten Zusammenhang

Objektbeschriftungen
Objekte im in musealen Kontext erhalten gut lesbare Texte auf hell hinterlegten 
Glastäfelchen.

Kirchturm

Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. 

Aenean commodo ligula eget dolor. Aenean massa. 

Cum sociis natoque penatibus et magnis dis parturient 

montes, nascetur ridiculus mus. Donec quam felis, ultri-

cies nec, pellentesque eu, pretium quis, sem. Nulla con-

sequat massa quis enim. Donec pede justo, fringilla vel, 

aliquet nec, vulputate eget, arcu. In enim justo, rhoncus 

ut, imperdiet a, venenatis vitae, justo. Nullam dictum felis 

eu pede mollis pretium. Integer tincidunt. Cras dapibus. 

Vivamus elementum semper nisi. Aenean vulputate el-

eifend tellus. Aenean leo ligula, porttitor eu, consequat 

vitae, eleifend ac, enim. Aliquam lorem ante, dapibus in, 

viverra quis, feugiat a, tellus. Phasellus viverra nulla ut 

metus varius laoreet. Quisque rutrum. Aenean imperdiet. 

Etiam ultricies nisi vel augue. Curabitur ullamcorper ultri-

cies nisi. Nam eget dui. Etiam rhoncus. Maecenas tempus, 

tellus eget condimentum rhoncus, sem quam semper li-

bero, sit amet adipiscing sem neque sed ipsum. 
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Eule

Die deutsche Sprache kennt die Bezeichnungen »Eule« 

und »Kauz«. 

Diese Unterscheidung wird so in keiner anderen europä-

ischen Sprache getroffen. Im Englischen werden alle Eu-

lenarten als owl und im Niederländischen als uil bezeich-

net. Die französische Sprache kennt zwar neben Chouette 

noch den Begriff Hibou, jedoch wird letztere Bezeichnung 

ausschließlich für Eulen mit Federohren wie die Waldohr-

eule verwendet.

Die beiden deutschen Begriffe haben sich lautmalerisch 

aus den Rufen der Eulen entwickelt. »Eule« weist auf die 

heulenden Rufe hin, während »Kauz« eine Umschreibung 

der kurzen und markanten Rufe ist. Der Begriff Eule wird 

im Deutschen vorwiegend für Arten verwendet, die in 

ihrem Erscheinungsbild schlank wirken. Kauz - im Deut-

schen auch für die Gattung Strix verwendet - bezeichnet 

meist Arten, die eher gedrungen und rundlich wirken. Bildquelle: http://www.schulbilder.org

digitaler Gruppentext, verkleinerte Darstellung

Amsel

Die Amsel (Turdus merula) oder Schwarzdrossel ist eine 

Vogelart der Familie der Drosseln (Turdidae). 

In Europa brütet die Amsel nahezu fl ächendeckend, nur 

nicht im hohen Norden und im äußersten Südosten. Ur-

sprünglich war die Amsel ein Vogel des Waldes, wo sie 

auch heute noch anzutreffen ist. Im 19. Jahrhundert be-

gann sie über siedlungsnahe Parkanlagen sowie Gärten 

bis in die Stadtzentren vorzudringen und ist zum Kultur-

folger geworden. Ihre Nahrung suchen Amseln vorwie-

gend am Boden. Sie ernähren sich überwiegend von tieri-

scher Nahrung, meist Regenwürmer oder Käfer. Abhängig 

von der Verfügbarkeit steigt der Anteil gefressener Beeren 

und Früchte. Amseln sind Freibrüter und nisten vorwie-

gend in Bäumen und Sträuchern. Bildquelle: http://www.schulbilder.org

digitale Zusatzinformationen, verkleinerte Darstellung

digitale Zusatzinformationen (Überschrift: Futura, Fließtext: Utopia)

Mineraliensammlung

WC/Ausgang

digitales Leitsystem (Schrift: Utopia)

Das Quartär ist der jüngste Zeitabschnitt der Erdgeschichte ein-

schließlich der „Jetztzeit“.

In der Historischen Geologie repräsentiert das Quartär ein chrono-

stratigraphisches System bzw. eine geochronologische Periode. Es 

beginnt etwa 2,6 Millionen Jahre vor heute und umfasst sowohl das 

gesamte letzte Eiszeitalter als auch den Zeitraum der Hominisation 

des heutigen Menschen.

Nachdem Antarktika bereits längere Zeit vergletschert war, kam es 

zu Beginn des Gelasiums auch zur Vergletscherungen in der Nord-

hemisphäre. Der Beginn dieser Vereisungsperiode, die mit einem 

Wechsel von Kaltzeiten und Warmzeiten bis heute andauert, wird 

von den Geologen als geeignete Abgrenzung des Quartärs von 

dem vorangegangenen Zeitabschnitt des Neogens angesehen. Zu-

vor war lange Zeit die Grenze zwischen „Tertiär“ und Quartär vor 

1,806 Millionen Jahren gezogen worden. Wegen der nach geologi-

schen Maßstäben relativ kurzen Zeitdauer des Quartärs und seiner 

unterschiedlichen Entwicklung im marinen und im kontinentalen 

Bereich war eine schlüssige Abgrenzung zum davor liegenden Zeit-

raum nicht oder nur schlecht möglich, die Grenze zum Tertiär war 

umstritten. Das führte im Jahre 2004 sogar zu einer Streichung der 

Begriffe Tertiär und Quartär aus der Geologischen Zeitskala.

Im Jahre 2005 waren die Bemühungen der verschiedenen Verei-

nigungen für Quartärgeologie erfolgreich, zumindest dem Begriff 

Quartär wieder einen Stellenwert in der Stratigraphie einzuräumen. 

Doch es erforderte noch weitere Jahre der Diskussion, bis die Wie-

dereinführung des Quartärs in die Geologische Zeitskala beschlos-

sen wurde. Das Quartär folgt nun innerhalb des Känozoikums 

(Erdneuzeit) den Perioden des Paläogens und des Neogens. Das 

Quartär in diesem Sinne ist durch die chronostratigraphische Stufe 

des Gelasiums als seine unterste Einheit defi niert[1] und beginnt 

2,588 Millionen Jahre vor der Gegenwart. Damit wurde eine bessere 

Abgrenzung zu den davor liegenden Zeiträumen erreicht und die 

gesamte Zeitspanne der eiszeitlichen Klimaschwankungen der Erde 

konnte unter dem Begriff Quartär zusammengefasst werden.

Gleichzeitig wurde das Pleistozän, die ältere Epoche des Quartärs, 

ebenfalls um das Gelasium verlängert, und dadurch das Pliozän, die 

jüngste Epoche des Neogens, um den gleichen Zeitabschnitt ver-

kürzt. Auf das Pleistozän folgt innerhalb des Quartärs das Holozän, 

klimatisch gesehen eine Warmzeit innerhalb des Eiszeitalters, das 

die zuletzt vergangenen 11.700 Jahre bis heute umfasst.

Quartär
2,6 Millionen Jahre vor heute

Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Quartär_(Geologie)

Die Kreide (in der populärwissenschaftlichen Literatur oft auch 

Kreidezeit) liegt zwischen Tertiär und Jura. 

Innerhalb des Mesozoikums (Erdmittelalter) ist es das jüngste und 

mit 80 Millionen Jahren das am längsten dauernde chronostratigra-

phische System (bzw. Periode in der Geochronologie). Sie begann 

vor rund 145,5 Millionen Jahren mit dem Ende des Juras und endete 

vor etwa 65,5 Millionen Jahren mit dem Beginn des Paläogens, dem 

ältesten chronostratigraphischen System des Känozoikums.

Der Name Kreide wurde 1822 durch den belgischen Geologen Jean 

Baptiste Julien d‘Omalius d‘Halloy nach den stark Calciumcarbonat-

haltigen Fossilien von Krebstieren, Korallen, Muscheln, Schnecken 

und Einzellern, die in den Gesteinen dieses Systems vorkommen, 

benannt. Kreide ist neben Kalkstein und Marmor eine der drei in 

der Natur vorkommenden Gesteinsformen von Calciumcarbonat. 

Trotzdem können Sedimentgesteine der Kreidezeit aus völlig ande-

ren Mineralen aufgebaut sein, wie beispielsweise die überwiegend 

aus Quarz bestehenden und häufi g vorkommenden Kreidesand-

steine, deren Name ausschließlich auf ihre Entstehungszeit hin-

weist.

Der exakte Beginn des Kreide-Systems und damit ein GSSP ist bis-

her noch nicht abschließend festgelegt worden. Voraussichtlich 

wird die Untergrenze der Kreide (und der Unterkreide-Serie sowie 

der Berriasium-Stufe) durch das Erstauftreten der Ammoniten-Art 

Berriasella jacobi defi niert werden. Das Ende der Kreide ist mit der 

Iridium-Anomalie der Kreide-Tertiär-Grenze sowie dem Aussterben 

zahlreicher Wirbeltier- und Wirbellosen-Gruppen sehr gut defi niert.

Kreide
65 bis 142 Millionen Jahre vor heute

Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Kreide_(Geologie)

Das Zusammenleben von Menschen, Tieren und Pfl anzen inmitten der Stadt. 

Ein vielfältiger ökologischer Raum mit komplexen Arten gemeinschaften vor 

und hinter unserer Haustür.

Stadt. 

Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. Aenean commodo 

ligula eget dolor. Aenean massa. Cum sociis natoque penatibus et magnis dis 

parturient montes, nascetur ridiculus mus. 

Land. 

Lorem ipsum dolor sit amet, consectetuer adipiscing elit. Aenean commodo 

ligula eget dolor. Aenean massa. Cum sociis natoque penatibus et magnis dis 

parturient montes, nascetur ridiculus mus. 

Fluss . 

Bockkäfer (Cerambycidae)

Klasse: Insekten (Insecta)
Überordnung: Neufl ügler (Neoptera)
Ordnung: Käfer (Coleoptera)
Familie: Bockkäfer

Weltweit sind etwa 26.000 Arten bekannt, davon etwa 
200 in Mitteleuropa. Bockkäfer ernähren sich je nach 
Art von Pollen, Blütenteilen oder Baumsäften, die Nah-
rung ist dabei fast immer rein pfl anzlich.

Objektbeschriftung, Originalgröße (Schrift: Utopia 13pt)

Thementext, Ausschnitt in Originalgröße (Überschrift: Futura 250 pt, Fließtext: Utopia 90pt)

Thementexte, 25% der Originalgröße (Überschrift: Futura 250 pt, Fließtext: Utopia 90pt)

Texttafeln über dem Bohrkern im OG, 30% der Originalgröße (Überschrift: Futura, Fließtext: Utopia)
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